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T)zcki d m  n)izischa{tUc(ic /Czisc?
Unsere Auslandsmitarbeiter beurteilen den konjunkturellen Standort der Industrieländer

USA: Diagnose und Therapie der Wirtsdiaftsstockung

New York, den  2. 4. 1958

E s ist ein ungew öhnliches K enn­
zeichen der gegenw ärtigen  

Konjunkturabsdiw ädiung in  den 
USA, daß zw isdien den führenden  
W irtsdiaftsexperten w eitgehende 
Divergenzen über d ie versch iede­
nen Krisenaspekte bestehen . A uf 
weldie Ursachen sind  die Erschei­
nungen der „Recession" zurückzu­
führen? H andelt es sich h ie rbe i um  
lang- oder kurzw ellige Stockungen, 
und inwieweit erscheinen S tü tzungs­
aktionen geeignet, dem  D epres­
sionszustand Einhalt zu gebieten?

Vergebliche W arnungen  

Bereits Ende des Ja h re s  1956 
vermochten unvoreingenom m ene 
Beobaditer den R hythm us des zu ­
künftigen W irtschaftsverlaufes v o r­
auszusagen. W arnende Stimm en, 
wie die des ehem aligen  Schatz­
sekretärs George M. H um phrey, 
wurden durch einen  k o n tin u ie r­
lichen amtlichen W irtschaftsopti- 
mismus überschattet. D arüber h in ­
aus setzte der F edera l R eserve 
Board seine hohe D iskont- und  
starre K reditrestrik tionspolitik  aus 
der Besorgnis heraus fort, daß eine 
drastische M odifizierung inflatio­
nistische Bewegungen auslösen  
könnte, anstatt lediglich e in e r kon- 
traktorischen Tendenz en tg eg en ­
zuwirken. Erst als die K rise e in­
gesetzt hatte, w urde m an sich der 
Tatsache bewußt, daß U n terneh ­
mergeist und V ertrauen  durch die 
Andauer eines n ied rigen  D iskon t­
satzes stim uliert w erden  m üßten. 
Wenn auch echte K on junk tu ren  
nicht allein durch die b es te  K red it­
politik hervorgerufen w erden  k ö n ­
nen, so sind sie doch durch e ine

schlechte K red itpo litik  ungünstig  
beeinflußbar. Inso fern  muß u n te r­
s te llt w erden , daß der M angel 
e in e r p lanm äßigen  F üh rung  der 
K red itpo litik  für die derzeitige 
„Recession" m itveran tw ortlich  ist.

Es w äre  jedoch e ine V erkennung  
der w irk lichen Entw icklung, w o llte  
m an davon  A bstand  nehm en, die 
üb rigen  F ak to ren  zu erw ähnen , die 
den  K onjunkturrückschlag  he rb e i­
geführt haben. D er dep ressive  G e­
sam tzustand  is t w ie fo lg t zu in te r­
p re tie ren : U berkapazitä t infolge
ex trav ag an te r S te igerung  des P ro­
duk tionspo ten tia ls  bei falscher V or­
aussicht des ku rzfris tigen  Bedarfs; 
unbefried igende R en tab ilitä tsver­
hä ltn isse ; Überfluß an  Rohstoffen, 
A rb e itsk rä ften  und  unausgenu tz ten  
E rzeugungsan lagen  sow ie e ine  au f­
geb läh te  L agerhaltung , d ie  e rs t in 
langsam er B ew egung im  A bklingen  
begriffen  ist.

D ie K on ju n ktu rda ien

N ach A blauf des e rs ten  Ja h re s ­
v ie rte ls  1958 erscheint es ange­
bracht, das k o n ju n k tu re lle  K lim a in  
den  USA e in e r U ntersuchung zu 
un terz iehen . A ls e in  hervorstechen­
des M erkm al is t d ie  Tatsache an ­
zusehen, daß w eder in  der P reis- 
en tw id d u n g  noch in  den  p ersö n ­
lichen E inkom m ensverhältn issen  
eine  rückläufige B ew egung e inge­
tre te n  ist. D er L ebenshaltungsindex  
is t gegenüber dem  gleichen M onat 
des V orjah res  b is Ende Februar 
1958 um  3,2 “/o angestiegen , und  
zw ar von  118,7 (1947/49 =  100) auf 
122,5. In  der gleichen B erichtszeit 
hab en  sich die persönlichen Ein­
kom m en um  1,6 ®/o vo n  337,3 M rd. $ 
auf 342,7 M rd. $ erhöht. D iese

T rendgesta ltung  is t d a rau f zurück- 
zuführen, daß sich die Stockung 
w eder im F ertigw arenp re isn iveau  
noch im  L ohnniveau der USA au s­
gedrückt hat.

D em gegenüber s teh t aber un­
zw eifelhaft e ine V ielzah l vo n  F ak­
to ren  dep ressiven  C harak te rs: Der 
P roduk tionsindex  der am erikan i­
schen G esam tindustrie  is t vo n  146 
im  F eb ruar 1957 (1947/49 =  100) 
um  11 “/o auf 130 im  gleichen M o­
n a t 1958 gefallen . Noch w eit m ar­
k a n te r  tre te n  die K onjunkturrück­
schläge b e i ind iv iduellen  Ind u strie ­
g ruppen  in  Erscheinung. D ie S tah l­
industrie  operie rte  Ende M ärz 1958 
m it ru n d  50 “/» ih res  P roduk tions­
po ten tia ls , w äh ren d  das ta tsäch­
liche E rzeugungsvolum en pro  W oche
1.4 M ill. sh  t  betrug, verglichen m it
2.4 M ill. sh  t  im  V orjah r, e in  Rück­
gang  vo n  40,2 “/o. D ie K raftw agen­
industrie , d ie  v o n  je h e r  e in  B aro­
m ete r fü r den  K on junk tu rab lau f 
ist, w urde  am  zw eits tä rk sten  in 
M itleidenschaft gezogen. H ier fiel 
d ie w öchentliche E rzeugungsrate  
(V ergleichsziffern: 1. und  2. M ärz­
woche) vo n  140 500 E inheiten  auf 
87 700 E inheiten, also  um  37,6 Vo. 
A uftragse ingänge  bei den  In d u ­
s trieun te rnehm en  schrum pften um
16,3 “/o und  K ap ita linvestitionen  für 
N euan lagen  un d  A u srüstungen  um
7.7 “/o. D ie Z ahl der E rw erbslosen 
is t innerha lb  e ines Jah re s  um
65.7 “/o auf 5,2 M ill. angew achsen. 
In d iesen  Z ahlen  is t ab e r die b e ­
achtliche A nzahl der K urzarbeiter 
nicht inbegriffen. Für d ie A usfuhr­
tä tig k e it liegen  lediglich die Ziffern 
für Ja n u a r 1958 vor: sie ste llte  sich 
au f 18,1 M rd. $ gegenüber 20,2 
M rd. $ im  Ja n u a r  1957, lag  also  um  
10,1 Vo n ied riger. Zu e rw ähnen  ist 
noch, daß sich das B ru ttosozialpro­

Alle in der A bteilung „Z eitgespräch“ veröffentlichten B eiträge  sin d  f r e ie  M einungsäußerungen von P er­
sönlichkeiten aus W irtschaft und P o litik  und von in- und ausländischen M itarbeitern . S ie  en thalten  keine  
Stellungnahme der R edak tion  und sin d  kein e offiziösen  Ä ußerungen d er  herausgebenden Institu tionen .
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d u k t m it 429,1 M rd. S gegenüber 
dem  V o rjah r n u r um  0,2 “/o v e rr in ­
g ert hat. Die U m satztätigkeit im 
E inzelhandel h a t sid i re la tiv  gu t 
g eh a lten  und  w ies im F eb ruar 1958 
n u r e inen  R ückgang von  0,9 "/o 
gegenüber der gleichen Berichtszeit 
1957 auf.

A ngstpsychose verschärft d ie  L age
In  der Sprache der K on junk tu rfo r­

schung ausgedrückt, sind  die oben­
aufgezeig ten  Schrum piungserschei- 
n ungen  noch als verhältn ism äß ig  
m ilde zu bezeid inen . Es darf aber 
nicht übersehen  w erden , daß sicii 
durch die ständ ige  D iskussion  der 
W irtschaftskrise  und  die in offi­
z ie llen  K reisen  herrschende V er­
w irrung  bei der B evölkerung  a ll­
m ählich eine gew isse A ngstp sy ­
chose bem erkbar macht. D iese 
k ö n n te  in e in e r v e rs tä rk te n  Zu­
rückhaltung  d e r K äuferkreise  und  
in  e inem  „A ngstsparen" gipfeln. 
A us d ieser Befürchtung h e rau s  ha t 
sich auch d ie  R egierung  v eran laß t 
gesehen , d ie  zunächst in  A ussicht 
genom m enen S teuererle ich terun ­
gen  „sine die" zu vertagen . D avon 
abgesehen  h ä tte n  d e ra rtig e  S teu er­
konzessionen  das Schatzam t im 
kom m enden  F isk a ljah r e tw a  7,5 
M rd. $ gekoste t, w as das vo rau s­
sichtliche Defizit noch w eiterh in  
anschw ellen  la ssen  w ürde. Bei 
e in e r E rw ägung e tw aige r S tü tzungs­
ak tio n en  zur B ehebung der „Ré­
cession" w ird  v ielle ich t nicht m it 
U nrecht darau f h ingew iesen , daß 
das b isherige  G eschäftsvolum en die 
V erm utung  zu lasse, daß sich die 
hohen  L agerbestände in  einem  
schnelleren  Tem po abbauen  w er­
den, als u rsprünglich  vorausgesehen  
w urde. Sollte sich d iese Prognose 
verw irklichen, b es teh t im m erhin 
d ie  M öglichkeit, daß die W irt­
schaft aus sich se lb st h e rau s  ohne 
allzu  w eitgehende S tü tzungsak tio ­
nen  ih r G leichgewicht w iederfinden 
w ird.

Z ögernde M aßnahm en
Inzw ischen setzen  d ie k o n ju n k ­

turpo litischen  M aßnahm en der Re­
g ie rung  nur zögernd  ein. D ie p ri­
m äre K ritik, die an  ihnen  geübt 
w ird, b es teh t darin , daß sie in  
nicht zureichender W eise  auf so ­
fo rt w irksam e, ku rzfris tige  V or­
hab en  k o n zen trie rt w erden . V or 
allem  ab er w ird  im In te resse  der 
W ied e rh erste llu n g  des V ertrauens
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bem ängelt, daß nicht b e re its  je tz t 
Entscheidungen getroffen  w erden , 
w as zu geschehen habe, fa lls  d ie 
K rise  e ine w eite re  V erschärfung 
e rfah ren  sollte. Es m ag dah in ­
g este llt b leiben , ob be re its  der 
T iefpunk t der „R ecession“ erreich t 
is t und  ob die b isherigen  M aß­
nahm en genügen  w erden , einen  
w eite ren  K on junk tu rabstieg  zu 
verhü ten . Zu den  je tz t in A ussicht 
genom m enen A ktionen  gehören;
1. Eine A usgabenste igerung  fü r die 
na tio n a le  V erte id igung  im  e rs ten  
H alb jah r 1958 um  5,5 M rd. $ auf
13,4 M rd. $. Es bestehen  berech­
tig te  Zweifel, ob schon d ie H älfte 
d ieser M ittel, näm lich 6,7 M rd. $,

in  die W irtschaft hineingepum pt 
w urden . 2. D ie B ere itste llung  von 
ebenfalls 5,5 M rd. $ für Straßen­
bau ten  innerha lb  d e r nächsten  zwei 
J a h re  und  3. Z uw endungen in 
H öhe von  1,85 M rd. $ zur A nkur­
belung  der B au tätigkeit, w obei ins­
besondere  dem  W ohnungsbau  Auf­
trieb  gegeben  w erden  soll.

E ine k o n se rv a tiv e  Beurteilung 
der W irtschaftsstockungen  in den 
USA läß t d ie  V oraussage  zu, daß 
die „Recession" w ahrscheinlich bis 
zum  H erbst an d au ern  w ird  und 
daß ohne un g ü n stig e  Einflüsse von 
außen  vo n  diesem  Z eitpunk t an 
e ine langsam e A ufw ärtsbew egung 
vo r sich gehen  w ird . (e. b.)

Internationaler Auffangpool für Rohstoffe

London, den  8.4.1958 
A u f  die zugegebenerm aßen  etw as 
na ive  Frage, w o m an in  England 
einen  K onjunkturrückgang  •— m an 
verm eidet tunlichst das W ort 
„Krise" — am  deutlichsten  spüre, 
e rw iderte  kürzlich der Leiter eines 
Londoner W arenhaus - G roßun ter­
nehm ens; „in den Z eitungen, beim  
Lesen der Berichte aus den USA". 
Bei a lle r E inseitigkeit des Blick­
feldes, die aus d ieser v ielleicht e t­
w as frivo len  A ntw ort spricht, en t­
hä lt sie doch ein  Körnchen W ah r­
heit. Die A rbeitslosigkeit is t zw ar 
auch in  England gestiegen, aber sie 
erfaß t noch nicht einm al 2 ”/o des 
P o ten tia ls von  rund  24,5 Mill. Er­
w erbstä tigen . D ie industrie lle  Ex­
pansion  h a t sich zw ar verlangsam t, 
aber der a llgem eine T rend  ist b is­
h e r  nicht abw ärts gerichtet. Es 
spricht gegen a lle  E rfahrungen  
aus der V ergangenheit, daß sich 
d ie große F lau te  in  N ordam erika 
auf die W irtschaftskonstella tion  
G roßbritann iens nicht annähernd  
im gleichen Umfang überse tz t hat.

N iedrige R oh sto ffpre ise  s in d  ein  
B um erang t

T rotzdem  stöß t m an in G esprä­
chen über den w eite ren  K onjunk­
tu rverlau f auf eine w eit w en iger 
le ichtfertige A uffassung bei Ex- 
po rtfab rikan ten , E xportkaufleu ten  
oder F inanzhäusern  in  der Lon­
doner City. A n diesen  S tellen  hö rt 
m an B efürchtungen hinsichtlich 
eines füh lbarer w erdenden  Kon- 
junk tu rabg le iten s. A ber sie fußen

w en iger auf den V orgängen  in den 
USA als v ie lm ehr auf den Folgen 
der Rohstoff baisse: auf ih re r un­
ausbleib lichen B um erangw irkung 
auf die K on junk tu r gerade  in 
e inem  Industrie land  w ie England, 
das auf E xport angew iesen  ist.

U ber die H älfte des englischen 
Exports an H albw aren  und  Fertig­
w aren , In v estitio n sg ü te rn  und  Mas­
senartike ln , geh t in d ie Länder, de­
ren  W ohl und  W ehe  v o n  der Pri­
m ärerzeugung  an R ohstoffen aller 
K ategorien  abhängt. Daß dies 
hauptsächlich L änder sind, die als 
se lbständ ige  D om inien oder ab­
hängige K olonien zum  britischen 
C om m onw ealth  gehören , is t — was 
d ie P rob lem stellung  anbelan^ t — 
ein re in e r Zufall. Eine Rohstoff­
baisse, w ie sie auf den  Koreakrieg 
fo lg te und je tz t w ieder seit der 
vo rübergehenden  Schließung des 
Suezkanals herrscht, h a t daher 
auf die W irtschaftskonjunktur 
Englands den  den k b ar größten 
Einfluß, auch w enn e r sich nicht 
sofort beim  e rs ten  Fallen  der Roh­
sto ffpreise  deutlich zeigt. Es sei 
n u r d a ran  erin n ert, daß England 
das größ te  E xportland  der W elt ist, 
dessen  G üter überd ies, im  umge­
k eh rten  V erh ä ltn is  z. B. zur Bun­
desrepublik , zu zw ei D ritte ln  nadi 
U bersee gehen  und n u r zum ent­
sprechend g eringeren  T eil in  die 
N achbarländer im e tw as w eiterge­
zogenen Sinne. D iese zw ei Drittel 
des englischen Exports machten in 
den beiden  e rs ten  M onaten  1958
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wertmäßig 361,5 Mill. £  aus! So 
sehr der E inzelkonsum ent oder 
Fabrikant ohne E xportin teresse 
vielleicht auch n iedrige Rohstoff­
preise begrüßen mag, w enn e r sie 
schlechthin auf den  N enner von  
Verbilligung des a llgem einen P re is­
niveaus zu bringen geneig t ist, so 
wenig kann doch ein hochindu­
strialisiertes Land w ie England, 
das niemals Selbstverso rger sein  
kann, in seiner G esam tw irtschaft 
von einer rückläufigen T endenz der 
Rohstoffmärkte profitieren.

Die K aufkraft d er  R oh sto fflän der
Es liegt auf der H and, daß — 

um nur einige w enige von  v ie len  
Beispielen zu nennen  — die M alaien  
bei den heutigen P reisen  für Zinn 
und Kautschuk, die A ustralier, 
Neuseeländer und  R hodesier bei 
ihrem sinkenden Erlös aus K upfer, 
Blei, Wolle, G etreide und  M eiere i­
produkten oder die W estinder bei 
dem niedrigen Z uckerpreis an 
Kaufkraft und dam it an A uf­
nahmefähigkeit für fabrikm äßig 
hergestellte G üter aus den  großen 
Industrieländern einbüßen. Der 
Rückgang ihres L ebensstandards 
als Folge des W eniger-E rlöses aus 
ihrer Rohstofferzeugung zeig t sich 
jetzt in leeren  A uftragsbüchern, 
mit denen englische V ertre te r  für 
Textilien und andere  V erbrauchs­
güter aus Ü bersee zurückkom m en 
— von Luxusw aren ganz zu 
schweigen. H ierin  lieg t nach A uf­
fassung w eitsichtiger W irtschaftler 
eine weitaus größere G efahr für 
den kommenden K on junkturtrend , 
als allgemein angenom m en w ird. 
Diese K ettenreaktion w ird  in  Eng­
land erst je tz t fühlbar, nachdem

die R ohstoffbaisse andauert. V iele 
Londoner Firm en w erden  n eu er­
dings von  Inso lvenzen  in  den  ro h ­
stoffgew innenden  Ländern  h a rt b e ­
troffen. N achbestellungen  sind zur 
Seltenheit gew orden. In v es titions­
g ü te r w erden  abbestellt.

In E rkenntn is d ieser Erscheinung, 
der B um erangw irkung fallender 
R ohstoffpreise, se tz t sich in  Eng­
land  zunehm end die A uffassung 
durch, daß zur E inebnung un lieb ­
sam  s ta rk e r K onjunkturschw an­
k ungen  in  den großen  Industrie ­
ländern  vo r allem  das Risiko von 
übersp itzen  H aussen  und  Baissen 
für R ohstoffe in  Z ukunft verm ie­
den  w erden  muß. Im  H in terg rund  
d ieser ein leuch tenden  Logik s teh t 
die Tatsache, daß d ie beiden g ro ­
ßen R ohstoffhaussen der Nach­
k riegszeit die P rim ärerzeuger in  
v ie len  F ällen  zu e in e r be isp ie l­
losen  E xpansion der G ew innung 
und  des Exports von  G rundstoffen 
angereg t haben. D iese V orgänge 
akzen tu ieren  d ie je tz ige  Rohstoff­
baisse  in  w eitgehendem  M aße. Um 
so s tä rk e r w iederum  is t die 
B um erangw irkung der E rnüchte­
rung  und  des großen  Zurücks in  
den  R ohstoffländern  je tz t auf die 
Industrie länder, die ohne W aren ­
expo rt nicht leben  können.

In tern ationale  A bkom m en
A uf In itia tive  der V erbraucher, 

d. h. der Industrie länder, sind zur 
A bw ehr d e r R ohstoffbaisse und ih ­
re r  Folgen A bkom m en verschie­
den ste r A rt über zw angsw eise Er­
zeugungsbeschränkungen  für Roh­
stoffe, en-bloc-L ieferungen, P re is­
kon tro llen  usw . m it den  P rim är­
erzeugern  getroffen  w orden: für

N E-M etallen, Zucker, W eizen, Kakao, 
Baumwolle, M ais, T abak  W olle 
und  sogar D iam anten. A ber m it 
vere inzelten  A usnahm en haben  
alle  d iese künstlichen M aßnahm en 
b isher w eder das K on junk tu rbaro ­
m ete r auf gu t W e tte r  gesetzt noch 
v o r allem  die K ernfrage gelöst: 
das A bsinken  der K aufkraft der 
V ölker in den R ohstoffländern und 
dam it das A bsinken  der E xport­
chancen der Industrie länder in 
d iese Entw icklungsgebiete, deren  
B evölkerung hoch in die H underte  
von  M illionen geht.

U nter diesem  Dilem ma is t in 
England neuerd ings ein P lan zu­
nächst noch re in  theoretisch  zur 
D iskussion geste llt w orden, der der 
Lösung des Problem s näherzukom ­
men scheint als a lle  b isher h e ran ­
gezogenen H ilfsm ittel. M it der A us­
arbeitung  von  M öglichkeiten für 
seine praktische D urchführung sind 
zurzeit führende englische W irt­
schaftler in vorläufig noch loser 
V erb indung  m it E xperten  aus an ­
d eren  Industrie ländern  beschäftigt. 
A ber m an hört, daß die V orarbe i­
ten  vorankom m en.

D er P lan  eines A u ffan gpoo ls
Es h ande lt sich dabei um  die 

Idee, u n te r der Ä gide von  in te r­
na tio n a len  O rgan isationen  w ie 
NATO, OEEC, SEATO und UNO 
einen  A uffangpool für Rohstoffe 
zur S tabilisierung  ih re r P reise in ­
nerha lb  „gesunder G renzen“ zu 
schaffen. M it H ilfe von  S taa tsgel­
dern, die von  allen  M itgliedern  
d ieser und  an d e re r O rgan isationen  
zur,' V erfügung g este llt w erden  
m üßten, soll der Pool auf den  Roh­
stoffm ärk ten  so in terven ieren , daß
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gew isse Preistiefs nicht u n te rb o ­
ten  und  auf der anderen  Seite ge­
w isse Hochs nicht überbo ten  w er­
den können. In  d iesen  Pool so llen  
d ie stra teg ischen  R ohstoffbestän­
de, d ie in  v ie len  Industrie ländern  
vo rhanden  sind, e ingebracht w er­
den, und  zw ar auf dem  W ege des 
A nkaufs durch den  Pool. Die kün f­
tige S tockpile-Politik so ll in te r­
na tio n a l einheitlich von  dem  neuen 
Pool bestim m t w erden, w as bei der 
heu tigen  W elts itua tion  u topischer 
anm utet als die üb rigen  Planziele.

Die Schw ierigkeiten, die d e ra r ti­
gen  S tab ilisierungsbestrebungen  im 
W ege stehen, sind k la r ersichtlich. 
Zu ih re r H erausste llung  braucht 
n u r auf d ie O st-W est-K luft v e rw ie ­
sen  zu w erden, die auch auf d ie­
sem  G ebiet s tö rend  in  Erscheinung 
tre te n  könn te , sow ie auf d ie n o t­
w endigen K ontrollen  in  jedem  Ein­
zelfall und  eine E inigung darüber, 
w as genau  u n te r P reisschw ankun­
gen  in  „gesunden G renzen" zu

v e rs teh en  ist. Auch h a fte t dem  G e­
danken  die V orste llung  von  P lan ­
w irtschaft an  — und  P lanw irt­
schaft is t e ine höchst um strittene  
Erscheinung.

Ein a lte s  englisches Sprichw ort 
sag t: „Schw ierigkeiten sind  dazu 
da, um  überw unden  zu w erden". 
U nd u n te r diesem  M otto h ä lt m an 
in England an  v ie len  S tellen  den 
R ohstoff-S tabilisierungsplan  in  d ie­
ser oder je n e r  G estalt nicht n u r für 
w ünschensw ert, sondern  —  bei a l­
le rse its  gu tem  W illen  — auch für 
durchführbar. Jeden fa lls  g ilt der 
Einfluß des A b und  A uf — beson­
ders des A b —  der R ohstoffpreise 
in  England für so bedeu tend  auf 
den K on junk tu rtrend , daß die Ent­
schlossenheit zu einem  G egenm it­
te l s tä rk e r als jem als zuvor ist. Zum 
e rs ten  M ale zeig t sich bei der je t ­
zigen R ohstoffbaisse, w ie k lein  die 
W elt auch fü r die W irtschaft ge­
w orden  ist, w ie s ta rk  der eine vom  
anderen  abhängig  ist. (W. L. H.)

ENGLAND: Expansion des Außenhandels als natürlidierSdiutz

London, den 10. 4. 1958

I n  der englischen G eschäftsw elt 
beobachtet m an den K on junk tu r­
v erlau f m it e in iger Sorge. A ber 
m an is t doch auch etw as erleich­
te rt, daß England b isher die tra n s­
atlantische S törung nicht s tä rk e r zu 
spü ren  bekam .

B eruhigende Sym ptom e

Fühlbare A rbeitslosigkeit g ib t es 
n u r in  ein igen  der a lten  N o tstands­
geb ie te : in  W ales und  Schottland. 
Sonst is t die A rbeitslosigkeit kaum  
größer, als in  einem  ka lten  W in te r 
zu e rw arten  w ar. Die P roduktion  
s tag n ie rt noch, aber nicht m ehr als 
zu irgendeinem  anderen  Z eitpunkt 
in  den  beiden  le tz ten  Jah ren . 
W enn das B augew erbe w en iger zu 
tun  hat, so a rb e ite t dafür die 
A utom obilindustrie  auf H ochtou­
ren, und  zw ar nicht n u r für den 
In landsm ark t, sondern  auch noch 
für die A usfuhr, ü b e rh a u p t hä lt 
sich der E xport seh r gut, und  H an­
dels- un d  Z ahlungsbilanz sehen  
besser als se it langem  aus. Das 
P re isn iveau  is t tro tz  leichten Lohn­
aufstiegs stabil. Einige k le ine  
P re issenkungen  w erden  als A n­
zeichen e ines m öglichen T endenz­

um schwim gs no tie rt, aber sow eit 
sie  ins G ew icht fallen, sp iegeln  sie 
M ark teinbrüche für ausländische 
R ohstoffe und  fa llende  F rachtraten  
w ider. Das Schatzam t m eldet e r ­
staunlich hohe S teuereinkünfte , 
auch die S p artä tig k e it is t le tz th in  
e tw as besser, und  das Pfund S te r­
ling  h ä lt sich, jah reszeitlich  b egün ­
stig t, so gut, daß der am tliche D is­
kon tsa tz  e tw as früher als e rw arte t 
gesenk t w erden  konnte.

K assan draru fe  d e r  Industrie  
In d ie E rk lärungen  m in is terie ller 

B efriedigung, nun  endlich der In ­
flation  H err gew orden  zu sein, m i­
schen sich aber zw eifelnde Ä uße­
rungen  aus der Industrie , ob nicht 
d ie  Zeit e iner W irtschaftsankurbe­
lung bere its  gekom m en sei. W enn 
die R egierung aus Furcht, der In ­
flation  neuen  A uftrieb  zu geben, 
nichts tu e  —  a rgum en tie rt m an — , 
so w ürde  die P roduk tion  abfallen, 
zum al die N achfrage schon je tz t 
nicht ausreicht, um  die w achsende 
K apazität voll auszunutzen. Dem 
Rückgang der E infuhrw erte m üsse 
unw eigerlich eine A usfuhrabschw ä- 
chung folgen, die sich tatsächlich 
schon abzuzeichnen beginn t. Da die 
S taa tsausgaben  n ah e  dem  V or­

jah rsn iv ea u  geha lten  w erden  sol­
len, d ie  In v es titio n s tä tig k e it sich 
abschw ächen dürfte  und  der heimi­
sche K onsum ent eher e tw as spar­
sam er gew orden  ist, so fehlt es 
im eigenen  Land an  A uftriebskräf­
ten, die einen  Exportrückgang 
kom pensieren  könn ten . In Handels­
und  F inanzkre isen  akzep tie rt man 
d ieses A rgum ent und  ergänzt es in 
zw eifacher H insicht: Es w äre  leicht­
sinnig, die G efahr e iner ernstlichen 
in te rn a tio n a len  D epression außer 
acht zu lassen , e tw a w eil die USA 
schon e tw as dagegen  tun  würden. 
U nd die v e rm inderten  Einkünfte 
d er R ohstoffproduzenten  im  Com­
m onw ealth  w ürden  England als 
H ü terin  d e r S terlingw ährung  über 
kurz oder lang  e in ige spezifische 
P roblem e stellen , gleichgültig, was 
in N ordam erika  geschehe. Diesen 
w äre  m it in ländischen A rbeitsbe­
schaffungsm aßnahm en, w ie sie zum 
konv en tio n e llen  A rsenal der Kon­
ju n k tu rp o litik  gehören , nicht beizu­
kom m en.

Z w ei G ründe w aren  es, die die 
britische R egierung so lange ver- 
an laß ten , w irtschaftlich auf der 
S telle  zu tre ten : d ie  G efahr, neue 
L ohnforderungen  heraufzubeschwö­
ren  und  sich so aus dem  lebens­
w ichtigen E xportm ark t se lbst aus­
zuschalten, un d  d ie Furcht, der 
S terlingw ährung  zuviel zuzumu­
ten. Beide sind heu te , w enn  nicht 
gegenstandslos, so doch nicht mehr 
ak tuell. Die Löhne s te igen  nur teil­
w eise und  langsam  (langsam er als 
in  anderen  Industrie ländern), und 
das P fund S terling  is t re la tiv  stark 
— jeden fa lls  s ta rk  genug, um als 
W ährungsbasis fü r e inen  stetig, 
ab er nicht überschnell wachsenden 
in te rn a tio n a len  G üteraustausch zu 
dienen.

A nkurbelung des W elthandels!
Som it k ö n n te  also  England bei 

e iner A nkurbelung  des W elthan­
dels heu te  eine ak tiv e  Rolle spie­
len  und  m üßte es nach Ansicht 
m aßgebender B eobachter auch tun, 
w eil d e r K onjunkturrückgang in 
den  USA diesm al kaum  w ie 1953/54 
ohne w e ite re s  Bem ühen durch fort­
schreitende E xpansionen  in  Europa 
ausgeglichen w erden  dürfte. „Wenn 
es schw erer w ird, das W elthandels­
vo lum en zu halten , is t es um so 
w ichtiger, daß w ir d ie  Anziehungs­
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kraft und N ützlichkeit des Pfund 
Sterling als H andelsw ährung  ent- 
widceln und nicht beschränken“, so 
sagte der G ouverneur der Bank 
von England ers t v o r e in igen  T a­
gen. Und im Schatzamt d en k t m an 
ähnlich. Nachdem die überseeischen 
Sterlingländer schon im  H erbst 
und W inter s tärker auf ih re  R eser­
ven in London zurückgriffen, e r ­
wartet man in  am tlichen britischen 
Kreisen, daß die V erm inderung  
ihrer Exporterlöse zum indest für 
den Rest des laufenden Jah re s  dem 
Mutterland die A ufgabe ste llen  
wird, das S terlinggebiet valu tarisch  
zu stützen, eine A ufgabe, die d u rd i 
stetig steigende E xporte sow ohl 
nach S terlingländern als auch auf 
den übrigen W eltm ark t am  besten  
gelöst w erden kann. A ber auf alle 
Fälle erfordert das w eite r be träch t­
liche und möglichst noch erhöh te  
Kapitalinvestitionen in  Ü bersee.

Auf dem heim ischen M ark t h a t 
weder die jüngste  D iskontsenkung 
noch die drastische E rhöhung im 
September derr K on junk tu rverlau f

w esentlich  beeinflußt, ein  U m stand, 
d e r  n u r n eue  Zw eifel an  der ku rz­
fristigen  W irksam ke it der G eld­
po litik  als M ittel de r K on junk tu r­
s teuerung  auslösen  kann. W eite re  
m onetäre  M aßnahm en m üssen  von  
B udgeterle ich terungen  b eg le ite t 
sein, um  einen  positiven  Einfluß 
ausüben  zu können. A ber auch 
w enn solche erfo lgen  — nach Lage 
der D inge können  sie n u r beschei­
den  sein  —  und  durch öffentliche 
A ufträge an  die B auw irtschaft e r­
gänzt w erden , w äre  das H aup tge­
wicht doch auf e ine E xpansion des 
A ußenhandels — in beiden  Rich­
tu n g en  —  zu legen. Seine gedeih ­
liche Entw icklung h a t sich für Eng­
land  als w irksam ster und  n a tü r­
lichster Schutz gegen  e in  ü b e r ­
handnehm en reg ressiv er Einflüsse 
aus dem  A usland  erw iesen, und 
d iese sind  es, die nach englischer 
A uffassung die eigentliche G efahr 
darste llen , nachdem  d ie  B innen­
w irtschaft dank  der entschiedenen 
re s trik tiv en  M aßnahm en ih r Gleich­
gew icht zurückgefunden hat. (A)

NORD EUROPA: Absdiw ädiung bisher ohne Dramatik

Stockhohlm, den 11. 4. 1958

I n Dänemark, Fitm land, N orw egen  
und Schweden ten d ie rt se it e in i­
gen M onaten der a llgem eine K on­
junkturverlauf in  der gleichen 
Weise zu e iner gew issen A bschw ä­
chung, w ie das in d e r M ehrzahl 
der w esteuropäischen Länder und  
in den USA und K anada zu beob­
achten ist.

Höhere A rbeitslosigkeit
Das hervorstechendste M erkm al 

der K onjunkturflaute b ilde t die 
Tatsadie, daß im G egensatz zu 
allen N achkriegsjahren sich in  d ie­
sem W inter die Zahlen der A rbe its­
losen vergleichsweise s tä rk e r e r ­
höht haben. Eine e rn s thafte re  Be­
lastung für die V olksw irtschaften

bed eu te t das vorläufig  aber n u r 
fü r F innland, w o m an die trad itio ­
ne ll g rößere W in te ra rbe its lo sigke it 
te ilw eise  aus politischen G ründen 
durch staatliche u n d  kom m unale 
M ittel ein igerm aßen  abzuschw ä­
chen versucht. In  den  übrigen  
nordeuropäischen  Ländern  h ä lt sich 
auch in  d iesem  Ja h re  d ie B ekäm p­
fung der A rbe itslo s igke it durch 
öffentliche M ittel b isher in  ganz 
bescheidenen G renzen.

A uftragsabschtcächung
Das zw eite Sym ptom  der V er­

flachung d e r nordeuropäischen 
K on junk tu r b ildet, d ie Tatsache, 
daß e tw a se it de r M itte des v o ri­
gen Jah res  in den W irtschaftszw ei­
gen, d ie fü r den allgem einen Kon­

ju n k tu rtren d  entscheidend sind, 
d ie A uftragseingänge von  den  In ­
landsm ärk ten  sich zunächst v e rr in ­
gerten . Einige M onate sp ä te r folg­
ten  dann auch die E xportaufträge. 
Das g ilt hauptsächlich fü r S tahl 
und  Eisen, Baustoffe, w eite r für 
Schnittholz, H obelw are, Rundholz, 
Z ellu lose und  neuerd ings auch für 
Pap ier sow ie für e in e  Reihe von  
Fertigerzeugn issen  aus dem  M a­
schinenbau, der E lektro technik  und  
d e r T extilindustrie .

Das ex ak te  A usm aß der A uf­
tragsverm inderung  is t nicht b e ­
kann t. Sow eit sich aus den  lau fen­
den  M itte ilungen  en tnehm en läßt, 
h a t sich die V erschlechterung des 
geschäftlichen Klimas v o re rs t in  
G renzen gehalten . Eine A usnahm e 
bilde t d e r Schiffbau, der se it der 
Jah resm itte  1957 so gu t w ie gar 
ke ine  neu en  B auaufträge m ehr e r­
ha lten  hat. Dem w ird  eine allzu 
hohe k o n ju n k tu re lle  B edeutung 
zunächst aber deshalb  kaum  beige­
m essen zu w erden  brauchen, w eil 
auch d e r nordeuropäische Schiffbau 
bei E insetzen der B estellflaute in 
se iner M ehrheit m it A ufträgen  b e ­
setzt gew esen  ist, d ie im  allgem ei­
nen  m indestens drei Ja h re  V ollbe­
schäftigung sicher stellen.

Beschäftigungskrise ?
Im Zusam m enspiel der vergleichs­

w eise  höheren  A rbeitslosigkeit so­
w ie des R ückganges der In lands­
u nd  E xportaufträge w urde in  allen  
N ord ländern  v ie l von  e iner A rt 
„B eschäftigungskrise “ gesprochen. 
D as is t form al selbstverständlich  
rid itig , doch w ird  dabei übersehen , 
daß d ie nordeuropäische K onjunk­
tu r  jah re lan g  d as K ennzeichen 
e iner deutlichen O berbeschäfti­
gung getragen  hat. D iese Tendenz 
w ar gew iß in  N orw egen  und  in  
Schw eden au sg ep räg te r als in  D ä­
nem ark  und  Finnland. Dennoch 
aber h a t d iese Ü berbeschäftigung 
w eitgehend  m it dazu beigetragen .
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jen e  P re isau ftriebstendenzen  auszu­
lösen, d ie sum m arisd i als Inflation  
bezeichnet zu w erden  pflegen. 
D enn die ste tige  K nappheit an  A r­
beitskräften , im  besonderen  an 
Facharbeitern , h a t das Lohnniveau 
in  die H öhe getrieben  und  in  v ie ­
len  Fällen  ein  A nste igen  der P reise 
unverm eidlich  gem acht. Eine recht 
großzügige F inanzpolitik  in  allen  
N ord ländern  sow ie der ste tig  v o r­
w ärtsge triebene  A usbau d e r Sozi­
alpo litik  haben  e in  w eite res  getan , 
dem  inflatorischen Prozeß im m er 
w ieder neue  N ahrung  zu geben.

L age a u f dem  B au m arkt
Bis v o r ein igen  M onaten  is t die 

P roduk tion  der nordeuropäischen  
V olksw irtschaften  von  den  E inbrü­
chen in  die A uftragsvergebungen  so 
g u t w ie ganz verschont geblieben. 
D ie erw ähn te  höhere  A rbeitslosig ­
k e it w ird  saisonm äßig  durch die 
Landw irtschaft (Dänemark) und 
k o n ju n k tu re ll durch die B auw irt­
schaft (N orw egen und  Schweden) 
sow ie die F orstw irtschaft (Finnland) 
bedingt. A n  d ieser Linie h a t sich 
in  den le tz ten  zw ei bis d re i M ona­
ten  nicht v ie l geändert. Im w e­
sentlichen haben  sich b isher A b­
schw ächungen in  d iesen  und  jen en  
Industriezw eigen  durch Belebung 
in  anderen  ausgeglichen. Zur 
H auptsache is t das Schw ergewicht 
d e r „B eschäftigungskrise" auf den 
B aum arkt begrenzt geblieben. Die 
G ründe dafür sind re in  in nerw irt­
schaftlich, sie liegen  in  der in allen  
N ord ländern  im m er unzureichen­
der w erdenden  K apitalversorgung. 
O bw ohl in allen  Ländern von  der 
öffentlichen H and durch Z insverb il­
ligungen, K redite, d irek te  Subven­
tionen  se it Jah ren  außerordentlich  
große M ittel in  den B aum arkt 
(bes. W ohnungsbau) h ineingepum pt 
w erden  und  obw ohl auch über den 
offenen M ark t ansehnliche K api­
ta lb e träg e  für den  B aum arkt auf­
gebracht w erden, is t b isher der 
Bedarf an  W ohnungen  noch im m er 
erheblich g rößer geb lieben  als die 
F inanzierungsm öglichkeiten  für die 
N eubauten .

P roduktionsreserven
H ier aber liegen  gleichzeitig 

auch die P roduk tionsreserven , die 
für den Fall e ines A nhaltens der 
K onjunkturabschw ächung e in g e ­
setzt w erden  können  — und  nach

den in  a llen  N ord ländern  v o rlie ­
genden  P länen  ~  auch eingese tz t 
w erden  sollen. W obei am  R ande 
e rw äh n t w erden  mag, daß n a tu rg e ­
m äß an  ausschließlich öffentlichen 
P ro jek ten  w ie S traßen- und  W ege­
bau, B rückenbau, Bau von  Schulen, 
K rankenhäusern  und  v ielem  ande­
re n  in  keinem  der N ord länder 
irgendw elcher M angel besteh t.

Die ganz an d ere  Frage, w ie das 
no tfalls a lles finanziert w erden  
soll, s teh t a llerd ings auf e inem  an ­
deren  Blatt. W enn  aber beisp ie ls­
w eise an  E rk lärungen  des schw e­
dischen M in isterp räsiden ten  T age 
E rlander e rin n e rt w ird, daß e ine 
w irkliche B eschäftigungskrise ein  
noch v iel schlim m eres Ü bel w äre  
als e ine Inflation, dann  is t ein  
Zw eifel über den  ev en tu e llen  Kurs 
bei e in e r V erschärfung der V er­
hältn isse  kaum  möglich.

Die A ußenw irtschaft N ordeu ro ­
pas dü rfte  b isher die in te rna tiona le  
K onjunkturversch lech terung  m ehr

in den  Berichten über sie als in der 
tatsächlichen G estaltung  des Ex­
po rts  v e rsp ü rt haben. Diese Fest­
ste llung  w ird  in  jedem  Falle durch 
d ie nordeuropäischen  A ußenhan­
delsergebn isse  b is zum  Februar 
d ieses Jah re s  vo ll bestätig t. W enn­
gleich die E infuhren noch um eini­
ges m ehr als d ie  A usfuhren  gestie­
gen  sind, so k an n  von  einer Ver­
schlechterung der Exportergebnisse 
ke in e  Rede sein. A llerdings müßte 
bei anha ltendem  Rückgang der Ex­
po rtau fträg e  dam it gerechnet wer­
den, daß sich in  e in igen  Monaten 
in  der no rdeuropäischen  Ausfuhr 
s tä rk e re  Einbrüche zeigen werden. 
V orläufig  aber is t es so w eit noch 
nicht. D eshalb darf m an  tro tz zahl­
reicher U nsicherheitsm om ente den 
gegenw ärtigen  S ta tus der nord­
europäischen K on junk tu r als „bis­
h e r ohne D ram atik" ansprechen. 
O b das in  e inem  ha lben  Jah r audi 
noch so se in  w ird, is t allerdings 
eine andere  F rage. (dt.)

NIEDERLANDE: Export muß die Krise überwinden

D en H aag, den  11.4 1958 
I n  den N iederlanden  h a t die Kon­
ju n k tu r im  Ja h re  1957 ih ren  H öhe­
punk t überschritten . D anach w u r­
den  die Spannungen  im  W irt­
schaftssek tor s te ts  größer. Löhne 
und  Sozialabgaben h a tte n  im  Jah re  
1956 e ine fo rtgese tz te  S teigerung  
erfahren , die ke inesw egs durch 
eine höhere  P ro d u k tiv itä t au sgeg li­
chen w urde.
B innen- und außenw irtschaftliche  

Sym ptom e
F estzuste llen  ist, daß in  der

2. H älfte des Jah re s  1957 w eniger 
A ufträge eingingen, und  zw ar so­
w ohl für die Industrien , d ie den  In ­
landsm ark t beliefern , als auch für 
die G ew erbezw eige, d ie  sich h au p t­
sächlich dem  E xport w idm en. Ende 
des Jah res  kam  d iese Entw icklung 
in  ste igender A rbe itslo s igke it zum 
A usdruck, die — obzw ar sie noch 
nicht beängstigend  is t — viel höher 
a ls in den  verflossenen  Ja h re n  lag. 
Dies ze ig te  sich sogar in  den  G e­
w erbezw eigen, d ie b is dah in  einen  
ausgesprochenen  M angel an  A r­
b e itsk rä ften  ha tten . Daß deshalb  
beinahe  n iem and m ehr Lust v e r­
spürte , seinen  B etrieb zu erw eitern , 
lieg t auf der H and.

Es u n te r lieg t ke inem  Zweifel, 
daß d ieser K onjunkturum schw ung 
in  sta rk em  A usm aß von  e iner An­
zahl Steuer- und  w ährungspoliti­
scher M aßnahm en beeinflußt wurde, 
d ie  die R egierung A nfang  1957 er­
griff, um  die Z ahlungsbilanz wie­
der ins G leichgew icht zu bringen, 
die — u. a. zufolge e in e r übrigens 
schnell ü b e rw undenen  W ährungs­
k rise  —  sta rk e  Defizite aufwies. 
A ußenw irtschaftliche K räfte waren 
im  Ja h re  1957 noch kaum  wirksam. 
D afür w ar die E ntw icklung in  den 
versch iedenen  L ändern  zu unter­
schiedlich. D ie B undesrepublik  und 
B elgien b lieben  im  G egensatz zu 
Frankreich, das w iederum  protek­
tionistische M aßnahm en traf, kauf­
k räftige  A bnehm er. Jedoch über­
schattet e ine dü ste re  W olke  die nie- 

'derländischen  W irtschaftsbelange; 
Indonesien . W en n  d iese W olke 
sich eines Tages en tläd t, w ird ein 
großer T eil des niederländischen 
V olksverm ögens v e rlo ren  gehen. 
D ie A ussicht darau f h a t natürlich 
e inen  deprim ierenden  Einfluß.

Die E xportm öglichkeiten  werden 
ziem lich g ü nstig  beu rte ilt. Man 
nim m t an, daß das Exportvolum en 
1958 um  3 “/o h öher liegen  wird
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(gegenüber 5 Vo im V orjahr). Das 
Importvolumen soll dagegen  6 Vo 
niedriger gehalten  w erden , w äh ­
rend der Uberschuß im  D ienstlei- 
stungsverkehr p raktisch  u n v e rän ­
dert bleiben w ird. In diesem  Falle
— jedoch ohne Berücksichtigung 
der sich aus den E reignissen in  In ­
donesien m öglicherw eise e rg eb en ­
den Folgen — dürfte sich fü r 1958 
in der laufenden Rechnung der 
Zahlungsbilanz ein Überschuß von  
800 bis 900 Mill. hfl ergeben. Im 
Jahre 1957 w ies sie noch e in  Defizit 
von 520 Mill. hfl aus.

Einschränkung der A usgaben
Daß sich die Entw icklung des 

vergangenen Jah res  im Ja h r  1958 
fortsetzt, hat sich be re its  gezeigt. 
Von neuen Lohnw ellen k an n  ke ine  
Rede mehr sein, u n d  d ie  R egie­
rung strebt nach e iner E inschrän­
kung der A usgaben auf be inahe  
jedem Gebiet. A llgem ein  e rw a rte t 
man, daß sich die gesam ten  V olks­
ausgaben dieses Ja h r  im  V ergleich 
zu 1957 um 5Vo n ied riger ste llen  
werden. D ieser hohe P rozentsatz  
erklärt sich in  e rs te r Linie aus e i­
nem starken Rückgang der V o rra ts­
investitionen. W enn die in te rn a tio ­
nale Lage sich in  politischer H in- 
sidit nicht verschärft, w ird  m an die 
Vorräte in den N iederlanden  sogar 
einschrumpfen lassen. A ußerdem  
erwartet m an eine s ta rk e  H erab ­
setzung (7,5 Vo) der In ves titionen  
in Immobilien und M aschinenanla­
gen. Der P riva tverb raud i w ird  sich
— global gesehen ~  w egen  der 
Bevölkerungszunahme w ahrsd ie in - 
lidi noch etw as steigern .

Beschäftigungspolitische
M aßnahm en

Was das R ealeinkom m en anbe­
langt, erw artet m an im  V ergleich 
zu 1957 einen Rückgang um  1,8 Vo. 
Dasselbe gilt vom  B ruttosozialp ro­
dukt. Im Rahmen d ieser Entw ick­
lung liegt es, daß die A rb e its­
losigkeit 1958 zunim m t, und  zw ar 
in weit stärkerem  A usm aß a ls im  
Jahre 1957, wo die P roduktion  
noch im Steigen begriffen w ar. 
Man rechnet in  diesem  Ja h re  m it 
durchschnittlich 110 000 A rb e its­
losen (1957: 51 000). D ie zen tra le  
Planungsstelle der R egierung (Cen­
tral Planbureau), d ie d ieser T age 
ihre Prognose für 1958 veröffen t­
lichte, schätzt, daß es, abgesehen  
von Saisoneinflüssen, am  Ende d ie ­
ses Jahres 130 000 A rbeitslose ge-

1958/1V

bringt die N atur nur durch G eduld  h erv or: 

durdn die  Sorgfalt ihrer A rtauslese.

V O N  H Ö C H S T E R  R E I N H E I T

ben  w ird. D as sind  3,9 Vo der u n ­
se lb ständ igen  B erufsbevölkerung. 
M ehr als d ie  H älfte  h ie rv o n  muß 
der s tru k tu re llen  un d  k o n ju n k tu ­
re llen  A rbe itslo s igke it zugerechnet 
-werden. Dem darf k e in e  R egierung 
— auch die in  D en H aag  nicht — 
ta ten lo s gegenüber stehen . D ie n ie ­
derländische R egierung  h a t je d e n ­
falls e in  —  sei es auch noch b e ­
schränktes —  Program m  zu r d irek ­
ten  B ekäm pfung der A rbeitslo sig ­
k e it zusam m engestellt. S eine V er­
w irklichung e rfo rd e rt ungefäh r 
150 M ill. hfl. In  den  am  s tä rk sten  
betroffenen P rov inzen  F riesland,

G roningen, D ren te  m it e iner A r­
beitslo sigkeit von  8,3 “/o, 8,8 Vo und  
13 Vo und  T eilen  O verijse ls , G el­
derlands und  N ord-B rabants so llen  
großzügige N o tstan d sarb e iten  zur 
A usführung  gelangen . D iese N o t­
stan d sarb e iten  so llen  gleichfalls 
der F örderung  der In d u stria lis ie ­
ru n g  in d iesen  G ebieten  dienen. 
A ußerdem  soll auch die A nzahl der 
W ohnungen , die m it öffentlichen 
Z uschüssen gebau t w erden , um  
ein ige T ausende e rh ö h t w erden. 
D ies is t nu n  doppelt nötig , da  m an 
so v ie len  H eim kehrern  aus Indo­
nesien  e in  O bdach verschaffen
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muß und  die W ohnungsno t schon 
so groß ist, daß v ie le  ju n g e  Ehe­
p aa re  oft jah re lan g  w arten  m üssen, 
b is sie in  e ine bescheidene W oh­
nung  z iehen  können.

D ie Industrie  fo rdert k rä ftigere  
M aßnahm en

Die In d u s trieverbände  steh en  
diesem  Program m  ziem lich sk ep ­
tisch gegenüber und  e rw arten  d a ­
von  kaum  große R esu lta te . Ih re r 
A nsicht nach m üssen  angesichts 
der s tagn ie renden  in te rn a tio n a len  
K onjunktur, d ie  sie m it g roßer Be­
sorgnis erfü llt, noch and ere  k o n ­
junk tu rpo litische  M aßnahm en ge­
troffen w erden . Sie finden, daß in 
e rs te r  Linie dem  G ew erbe die 
M öglichkeit gebo ten  w erden  muß, 
m itte ls  n eu e r In ves titionen  zum 
Fortschritt d er Industria lisierung  
beizu tragen , die im  Hinblick auf 
d ie B evölkerungszunahm e erfo r­
derlich ist. E rleichterung des 
S teuerdruckes kann  ih re r M einung 
nach die b esten  E rgebnisse ze iti­
gen. Sie fo rdern  deshalb  die W ie ­
dere in führung  der S teuerpräm ie 
für Investitionen . D iese Präm ie 
w urde  w äh rend  der H ausseperiode  
ausgesetzt, w eil m an  fürchtete, daß 
d ie  Expansion zu w eit gehen  
könn te . A ußerdem  b efü rw orte t m an 
e ine Politik , die g rößere  E rspar­
n isse im  P riv a tsek to r erm öglicht, 
dam it der verküm m erte  K ap ita l­
m ark t w ieder au fleben  kann.

E xportfinanzierung
In  den  le tz ten  W ochen leg t m an 

der R egierung  ausdrücklich nahe, 
d e r w irtschaftlichen D epression 
(und A rbeitslosigkeit) in  e rs te r  Li­
n ie  durch E xporterw eiterung  zu 
begegnen , und  verlang t, daß sie 
d ie  dazu erforderlichen M aßnah­
m en ergreift. Seit 1956 stag n ie rt 
die Exportfinanzierung, für die m an 
spezielle  O rgane geb ilde t ha tte , 
be inahe  gänzlich. Sogar E xport­
tran sak tionen , die ke in e rle i R isiko 
bo ten , m uß ten  un terb le iben , w eil 
die K reditm öglichkeiten  g esp errt 
w aren. In  A nbetrach t d e r in te r­

n a tio n a len  K onkurrenz auf d iesem  
G ebiet e rw a rte t m an  jedoch, daß 
in  K ürze V ero rdnungen  e rlassen  
w erden, die die E xportfinanzierung 
zugunsten  d e r Industria lisie rung  
und  des A ußenhandels auf d ie 
D auer sicherstellen . G leichzeitig 
so llen  dann  auch g rößere  Fazili­
tä ten  für d ie V ersicherung  des K re­
d itrisikos gew ährt w erden . Die 
G roßbanken  äu ß erten  ih re rse its  
den  W unsch, den  Exportw echsel, 
der se it dem  le tz ten  K riege außer 
G ebrauch kam , w ieder einzufüh­
ren. G erade dann  is t natürlich  e ine 
„w asserdichte" R isikoversicherung 
un ter- S taa tsg a ran tie  e ine  conditio  
sine qua non. A ußerdem  d isk u tie rt 
m an die Idee, speziell für die Ex­
portfinanzierung  A n le ihen  im A us­
la n d  aufzulegen.

B isher is t es noch nicht bekannt, 
auf w elche W eise  die R egierung 
die K osten  für die von  ih r gep lan ­
ten  N o tstan d sarb e iten  zu  decken 
gedenkt. Inflationistische F inanzie­
rung  w ill m an um  jed en  P reis v e r­
m eiden, w eil m an die S an ierung  
der Z ahlungsbilanz n icht w ieder in 
G efahr b ringen  w ill. S teuerhöhun ­
gen  w ürden  im Lande großen 
P ro test auslösen, und  der gew erb ­

liche S ek to r leh n t d iesen  A usw eg 
im H inblick auf den  w eite ren  A us­
bau  der Industrie  ka tegorisch  ab.

K on ku rren zfäh igkeit stärken!
Im allgem einen  ze ig t m an  sich 

jedoch in  den  N iederlanden  h in ­
sichtlich der g eg enw ärtigen  K on­
ju n k tu r nicht allzu  pessim istisch, 
v o r allem  da sich die Z ahlungs­
b ilanz in  den le tz ten  M onaten  w ie­
der e tw as gebessert hat, w as auch 
in  e in e r E rhöhung d e r Gold- und  
D ev isen reserven  zum  A usdruck 
kam . Daß die E xpansion zeitw eilig  
re ta rd ie rte , schreibt m an eh e r  dem  
Einfluß der b innen- a ls  der au ß en ­
w irtschaftlichen K räfte zu. M it den 
L ohnerhöhungen  und  den  zusätz­
lichen Sozialabgaben  der Ja h re  
1954 b is 1957 m achte m an V or­
griffe auf e ine  g es te ig e rte  A rbe its­

p roduk tiv itä t, d ie u n te r Einsatz 
a lle r K räfte  in  K ürze rea lis ie rt wer­
den  muß, dam it der Rückstand ein­
g eho lt w erd en  kann , schon deshalb, 
um  die K onkurrenzfäh igkeit auf 
den  A uslandsm ärk ten  aufrecht­
zuerhalten .

Die N iederlande  steh en  vor der 
u n g eh eu ren  A ufgabe, enorm e In­
v es titio n en  für die Industrialisie­
rung, fü r den  W ohnungsbau, für 
den  W egebau , für d ie  D elta- und 
Z u idersee-P ro jek te , für den  Tun­
ne lb au  usw . zu machen. Die durch 
die B evölkerungszupahm e verur­
sach ten  In v estitio n sk o sten  schätzt 
m an  au f m ehr als 1 M rd. hfl pro 
Jah r. A lle in  aus diesem  Grunde 
w ürde  es e in en  schm erzlichen Ver­
lu s t _ bedeu ten , w enn  d ie  nieder­
ländischen  W erte  in  Indonesien 
defin itiv  au fgegeben  w erden  müß­
ten. D er h ie rau s  en ts tehende  Scha­
den  w ird  au f jäh rlich  900 Mill. hfl 
(3 “/o des Bruttosozialproduktes) 
veranschlagt. H ätte  die Hochkon­
ju n k tu r u n g estö rt angehalten , dann 
w äre  m an  zw eifellos schon so weit 
gew esen, daß m an in  anderen  Ge­
b ie ten , w o die niederländischen 
„K olon ia lun ternehm ungen“ bereits 
Z w eign iederlassungen  gründeten, 
K om pensationen  gefunden hätte. 
Die g egenw ärtige  W eltkonjunktur 
b ie te t h ie rfü r jedoch ke ine  gün­
stigen  A ussichten, obschon es nidit 
in  der n iederländ ischen  A rt liegt, 
d ie H ände in  den  Schoß zu legen.

Die E ntw icklung des Gemein- 
, Samen M ark tes m acht es übrigens 

unverm eidlich, den  n iederländi­
schen P ro duk tionsappara t in  kürze­
ste r F rist sow ohl qu a lita tiv  wie 
q u an tita tiv  zu verbessern , damit 
e r  dem  A usland  gegenüber kon­
ku rrenzfäh ig  b leib t. A ber auch ab­
gesehen  davon  s ieh t m an in  den 
N iederlanden  deutlich ein, daß die 
h eu tige  D epression  n u r  überw un­
den  w erden  kann , w enn  alle vor­
handenen  K räfte  zu e iner merk­
lichen S teigerung  des Exports auf- 
gebo ten  w erden . (M. H. J.)

Die „Slem ag-Standard", die a lle s kann, w as m an 
beim  Briefeschreiben können muB.

1

Eine »Siemag« kann man überall empfehlen! B B S E H
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FRANKREICH: Beschränkte Krisenangst ist nidit unerwünscht

Paris, den  9. 4. 1958

A nfang  A pril befand  sid i die 
französische W irtschaftskon junk tu r 
noch in ausgesprochen günstiger 
Lage. Ihre offiziellen B eobachter 
stellten aud i für d ie  kom m enden 
Monate keine w esen tlid ien  Ä nde­
rungen in A ussid it. Die Ind u strie ­
produktion b leib t bei einem  Expan­
sionsrhythmus von  7 b is 8"/o ge­
genüber dem V orjah re  auf hohem  
Stand, w ährend an d e re rse its  der 
Kapitalmarkt A nleihen , d ie  p ro ­
duktiven Z w edten d ienen, ohne 
Sdiwierigkeiten aufnim m t. D ies gilt 
sowohl für O bligationen  zugunsten  
der Landw irtsdiaft w ie fü r e ine 
Emission der staatlichen  K ohlen­
gruben, nachdem A nfang des J a h ­
res die Eisenbahn und  die E lek tri­
zitätswerke bedeu tende  B eträge 
mobilisiert hatten . Im  M ai w ird  
eine große S taa tsan le ihe  e rw arte t, 
die mit G oldgarantie au sg es ta tte t 
rund 150 Mrd. ffrs e inb ringen  soll. 
Die Rohstoffversorgung b e re ite t 
der Industrie k e in e rle i Sorgen. 
Audi die französische D evisen lage 
ist nicht besonders kritisch, selbst 
wenn die A usfuhren u n v erän d ert 
stark hinter den E infuhren  Zurück­
bleiben. Die K ap ita lbew egungen  
sdiaffen vorläufig h ie rfü r noch 
einen gew issen A usgleich. N icht 
ohne Bedeutung für d ie K onjunk­
turbeurteilung is t schließlich die 
Lage der Landwirtschaft, d ie im 
laufenden Jah re  dank  b ish e r gün­
stiger atm osphärischer V erh ä lt­
nisse mit hohen E innahm en rech­
nen darf und außerdem  seh r kauf- 
freudig ist, sow ohl für A ckerschlep­
per und M aschinen w ie fü r D ünge­
mittel und dauerhafte  K onsum ­
güter.

M ißtrauen in  d ie  eigene  
H ochkonjunktur

Trotzdem finden natü rlich  auch in  
Frankreich die w eltw irtschaftlichen 
Bedenken ein Echo. In w e iten  K rei­
sen traut m an der e igenen  Hoch­
konjunktur nicht recht, d ies um  so 
weniger, als die R egierung im  In­
teresse der Inflationsbekäm pfung 
und zur V erringerung ih re r e ige­
nen Investitionskredite zu  k red it­
einschränkenden M aßnahm en v e r­
pflichtet war. Es g ilt a ls  recht h e ik ­
les Unterfangen, die Inflation  ge­
rade in dem A ugenblick zu b e ­

käm pfen, w o w eltw irtschaftliche 
Rückschläge zu befürchten  sind, 
denn  in  diesem  Falle k ö n n te  m an 
leich ter e in e  D epression  auslösen  
als die S tab ilitä t der P re ise  sid ier- 
ste llen . A n d ererse its  k an n  sich n a ­
türlich d ie  V erringerung  der S taa ts­
ausgaben  kaum  v o r 1959 auf die 
P roduk tion  ausw irken . D er W oh­
nungsbau  h a t noch erhebliche, fi­
nanzie ll gesicherte  R ückstände auf­
zuholen, w äh rend  auch in  anderen  
S ek to ren  1958 die früher beschlos­
senen  A rb e iten  ziem lich u n v e rän ­
d e rt durchgeführt w erden. F ür 1959 
b es teh t durchaus d ie  M öglichkeit, 
fü r d ie  v e rr in g e rten  staa tlichen  In ­
v estitio n sk red ite  e inen  p riv a ten  
A usgleich zu schaffen. Die hohe  d i­
rek te  B eteiligung des S taa tes an 
d er Inv es titio n s la st is t auf jeden  
Fall e ine unnatürliche Erscheinung, 
die nicht auf die D auer fortbe- 
s teh en  kann.

Die K rediteinschränkung betrifft 
ih re rse its  n u r den  kurzfris tigen  
W echseld iskont und  kaum  die m it­
te lfristige  F inanzierung  der In ­
vestitionen , w ofür in  der V ergan ­
genheit die B anken  seh r w enig  zu­
ständ ig  w aren . Es is t schw er e r­
sichtlich, w eshalb  b e i der gegebe­
nen  F lü ssigkeit des K ap ita lm ark ­
tes un d  dem  h ohen  A n te il der 
E igenfinanzierung die französische 
W irtschaftsexpansion  durch eine 
Erschw erung des W echseld iskont­
k red ites  abgebrem st w erden  sollte. 
N icht e inm al d e r E inzelhandel 
w urde  h ierdurch  ü ber das R aten ­
zah lungsgeschäft b ee in träd itig t. Le­
diglich in  gew issen  F ällen  konn te  
m an aus M angel an  flüssigen M it­
te ln  d ie R ückstellung gew isser A uf­
träg e  beobachten. Inzw ischen b le ib t 
das H auptproblem  der französi­
schen W irtschaftspo litik  u n v erän ­
d e rt die Inflation — und  nicht die 
D eflation.

A  usgeglichenheit 
d er  w irtsd iaftlichen  K rä fte

Frankreich  h a tte  s te ts  das Glück, 
nicht u nm itte lbar und  kurzfris tig  
von  in te rn a tio n a len  K onjunktur- 
sd iw ankungen  beeinfluß t zu w er­
den. A ls d ie  g roße W eltw irt­
schaftskrise  b e re its  a lle  m aßgeben­
den  In d u s trie s taa ten  heim gesucht 
ha tte , e rfreu te  es sich noch e ines 
ziem lich ung e trü b ten  W ohlstandes.

Es v e rd an k t d iese W iderstands­
fäh igkeit der in n eren  A usgeg li­
chenheit se in er W irtschaftskräfte.

Selbstverständlich  nim m t aber 
auch in  F rankreich  von  J a h r  zu 
Ja h r  d ie  E xportabhäng igkeit zu. Im 
A ugenblick is t h ie rbe i zu  berück­
sichtigen, daß sich F rankreich  für 
den  V erkau f se in er W aren  in  e iner 
günstigen  P osition  befindet, denn 
es b esitz t e ine schwache W ährung  
und  im  allgem einen  e ine passive  
H andelsbilanz, hauptsächlich m it 
den  R ohstoffländern. A ußerdem  
w ird  der E xport durch eine seh r 
großzügige K red itpo litik  der Ban­
ken  gefördert, e in  F aktor, d e r nicht 
zu le tz t in  D epressionsperioden  von  
erheblicher B edeutung ist.

F erner e rg ib t sich für die fran ­
zösische K on junk tu r und  die ge­
sam te W irtschaftspo litik  sow ohl 
p reislich w ie devisenw irtschaftlich  
e ine  füh lbare  E rleichterung durch 
die rückläufige P re istendenz der 
Rohstoffe, die in  be lieb iger M enge, 
je  nach den  E rfordern issen  der 
H andelspo litik , verfügbar sind  und  
zudem  v o n  Frankreich  le ich ter im 
R ahm en von  T ausch transak tionen  
abgenom m en w erden  k önnen  als 
von  zahlreichen anderen  Ländern. 
F rankreich  deckt so augenblicklich 
über zw ei D ritte l des ägyptischen 
Im portbedarfs an  W eizen, nu r w eil 
es Baum w olle als Z ahlung  an ­
nim m t. Zu einem  nicht geringen  
Teil g eh t die französische A usfuhr 
eigene, von  der in te rna tiona len  
K on junk tu r unabhäng ige  W ege.

K onjunkturpolitische
Interventionen

Die französischen W irtschafts­
beobachter sehen  dah er vorläufig  
in  der am erikan ischen  D epression 
ke in e  G efahr fü r d ie e igene Ent­
wicklung, se lbstverständ lich  u n te r 
der V oraussetzung , daß d iese De­
p ression  nicht allzu  lan g e  dauert, 
d. h. spä testens im  zw eiten  H alb ­
ja h r  1958 überw unden  w ird  oder 
zum indest e indeu tig  zum  S tehen  
kom m t. Die Zw eifel an  der w e ite ­
ren  Entw icklung stü tzen  sich h au p t­
sächlich auf innerfranzösische F ak­
toren , d. h. die K redit- u n d  F inanz­
p o litik  der R egierung u n d  auch die 
In flationstendenzen, d ie  das fü r eine 
d auerhafte  Expansion u n en tb eh r­
liche V ertrau en  e rschü tte tn  könnten .

N atürlich  is t d ie französische Re­
g ierung  auf e tw a erforderliche 
kon junkturpolitische In terven tionen
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durchaus v o rb ere ite t. Der K red it­
ap p a ra t befindet sich überw iegend  
in  staa tlicher H and. D ie Entw ick­
lungstendenzen  w erden  von  seh r fä­
h igen  Sachverständigen  regelm äßig  
beobachtet. Die gesam te öffentliche 
M einung, besonders in der W irt­
schaft, is t ziem lich einm ütig  der 
Ü berzeugung, daß im  Zw eifelsfalle  
die Inflation  der D epression  vorzu­
z iehen  ist. F rankreich  lehn t en t­
schlossen jed en  V erzicht auf seine 
als lebensw ichtig  angesehene  w irt­
schaftliche Expansion ab. Es leb t 
h ierm it in einem  psychologisch 
nicht zu un terschätzenden  anti- 
depression istischen  Klima.

A llerd ings sind der R egierung 
für kon junk tu rpo litische  M aßnah­
m en durch ih re  in te rn a tio n a len  
V erpflichtungen d ie H ände gebun­
den. Sie e rkau fte  kürzlich die H ilfe

der E uropäischen Z ahlungsunion  
u nd  des In te rn a tio n a len  W äh ru n g s­
fonds m it der Z usage e in e r be ton t 
antiin flation istischen  Politik  und  
m it dem  V ersprechen, den  F eh l­
b e trag  der S taa tskasse  d en  je tz i­
gen  U m fang von  600 M rd. ffrs nicht 
üb ers te igen  zu lassen . Inzw ischen 
is t sow ohl der W irtschaft als auch 
den  offiziellen K reisen  eine gew is­
se K risenangst n icht unerw ünscht, 
denn  sie b rem st die versch iedenen  
S peku la tionstendenzen  ab un d  w irk t 
nicht zu letzt sozialpolitisch däm p­
fend. Auch eine gew isse V erlan g ­
sam ung des E xpansionsrhythm us, 
d ie für das zw eite  H alb jah r 1958 
durchaus w ahrscheinlich ist, w ürde  
nicht als U nglück be trach te t w e r­
den. A ls w esentlich  g ilt lediglich, 
daß der U m fang der P roduktion  
w eite rh in  zunim m t. (fr.)

SCH W EIZ: Europäischer Markt überschattet die Konjunktur

E in  k le ines Land w ie die Schweiz 
m it ih ren  knapp  5 Mill. E inw oh­
n e rn  und  ohne e ig en e  Rohstoffe 
s teh t gew iß n icht im  M itte lpunk t 
d e r w eltk o n ju n k tu re llen  Entwick­
lung. Sie ist „nur" m it rund  1,5 */o 
am  W elthande l beteilig t. A ber eine 
beachtliche Zahl großer, m ittle re r 
u n d  k le in e r U nternehm ungen  a r­
b e ite t überw iegend  fü r den Export. 
Die V erflechtung m it der W eltw irt­
schaft beschränkt sich ab er nicht 
auf den  E xport allein . M an denke 
an  die G roßbanken, an  d ie V er­
sicherungsgesellschaften, an  den 
G roß- und  T ransithandel und  an  
d ie  H oldinggesellschaften, zu de­
nen  sich beisp ielsw eise  die g ro ­
ßen  C hem iekonzerne im m er m ehr 
entw ickeln. Die Beobachtung und 
B eurteilung  der W eltlage, der po ­
litischen w ie der w irtschaftlichen, 
g eh ö rt also  zum täglichen Brot sehr 
v ie le r  Schweizer, m ögen sie nun  
e inem  großen  oder k le inen  U nter­
nehm en vorstehen . Ihr U rteil w ird  
ihnen  dadurch leichter gemacht, 
daß sie an  der N eu tra litä tspo litik  
u nd  der ruh igen  Innenpo litik  der 
R egierung einen  Rückhalt haben.

W eltkonjunktur 
im  Schw eizer Spiegel

W ie sp iegelt sich d ie W eltk o n ­
ju n k tu r gegenw ärtig  in der W ir t­
schaftslage der Schweiz? Im A ußen­
handel beg inn t sich die K onjunk-

turabflachung e rs t se it dem  N o­
vem ber deutlich abzuzeichnen. Die 
Im porte fallen  s ta rk  zurück, die 
Lager sind gefüllt, und  m an dispo­
n ie r t vorsichtiger. D er E xport ha t 
seinen  A nstieg  beendet. Innerhalb  
der Europäischen Z ahlungsunion  
h a t d ie Schweiz ih re  K red ito ren­
ste llung  w ährend  der verg an g e­
nen  v ie r Ja h re  vo llständ ig  abge­
tragen , ohne indes in  d ie K atego­
rie  der Schuldnerstaa ten  e in tre ten  
zu w ollen. Sie h a t nach d e r F e­
b ru a r - A brechnung ih re  ganze 
Schuld in  Gold beglichen, ein  V er­
fahren, das sie auch beizubehalten  
gew illt ist. T rotzdem  hab en  sich 
die W äh ru n g sreserv en  nicht v e r­
m indert, sondern  noch erhöht. Das 
e rk lä rt sich daraus, daß die K api­
ta labzüge aus dem  A usland  von  
Banken und  P riva ten  das Defizit 
der H andelsb ilanz m ehr als ausge­
glichen haben. Die W äh ru n g srese r­
v en  (Gold und  Dollar) übers tiegen  
8 M rd. Fr. und  liegen  um  fast eine 
ha lbe  M illiarde h öher als vo r 
einem  Jah r. Die W irtschaft läuft 
im m er noch auf hohen  T ouren, der 
A rbeiterm angel b le ib t un v erän d ert 
groß und  ebenso die H ereinnahm e 
ausländischer A rbeitsk räfte . Eine 
w eite re  leichte A bschwächung der 
B eschäftigung w äre  nicht n u r tra g ­
bar, sondern  w ürde sogar* begrüß t 
w erden.

Dr. Schw egler, P räsiden t des Di­
rek to rium s d e r Schweizerischen 
N ationalbank , e rk lä rte  auf der Ge­
n eralversam m lung , daß von einem 
ernstlichen  K onjunkturrückgang in 
E uropa noch n irgends gesprochen 
w erden  kann. Sollte es in den USA 
zu einem  k risenhaften  Einbruch 
kom m en, so kö n n ten  nachteilige 
A usstrah lungen  auf Europa nicht 
ausb leiben , aber an  diesen krisen­
haften  Einbruch g laub t Dr. Schweg­
le r nicht. Prof. E. Böhler, Leiter 
des K onjunkturforschungsinstituts 
d e r  E idgenössischen Technischen 
Hochschule, gab  uns gegenüber 
fo lgende F orm ulierung: „Für uns in 
E uropa w äre  eine leicht inflatori­
sche Entw icklung in  den USA ein 
k le ineres  Ü bel als e ine Detlations- 
politik ." M it e iner Lagebesserung 
in  den  USA rechnet m an nicht vor 
dem  H erbst.

Sorgen über den  
G em einsam en M arkt

Soviel is t sicher, d ie amerikani­
sche „Recession" sp ie lt z. Z. für die 
h iesige K onjunkturbeobachtung — 
jeden fa lls  auf längere  Sicht — 
nicht en tfe rn t die Rolle wie die 
zukünftige Entw icklung in Europa 
m it der Blickrichtung auf die Wirt­
schaftsgem einschaft und die Frei­
handelszone. R egierung und „Vor­
o r t“ (Industrieverband) machen 
sich auf scharfe A useinanderset­
zungen  gefaßt, bei denen  sie nicht 
nu r ih re  H andelspassiv itä t und 
den  n eu en  Z o lltarif als Waffen 
einzusetzen  gedenken , sondern 
auch den  B estand der Europäischen 
Z ah lungsunion  in  F rage  stellen 
w erden. D ie Schweiz is t nicht ge­
sonnen, d ie  befürch tete  „Diskrimi­
n ie ru n g “ durch den  A ußenzoll der 
Europäischen W irtschaftsgem ein­
schaft einfach hinzunehm en, das 
heiß t e ine durch die Europäische 
W irtschaftsgem einschaft verstärkte 
Passiv ierung  der H andelsbilanz auf 
dem  W ege ü b e r die Europäische 
Z ah lungsunion  zu begleichen.

Die Schutzm aßnahm en gegen den 
A ußenzoll der Europäischen Wirt­
schaftsgem einschaft bestehen  dar­
in, daß sich eine ganze Anzahl von 
F irm en m it dem  G edanken ver­
tra u t machen, w eite re  Produkte aus 
dem  M utterhaus nach den Filial- 
be trieben , die sich innerhalb  der 
W irtschaftsgem einschaft befinden, 
zu verlagern .
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Kapitalreserven sin d  n ö tig
Voraussetzung für e in e  w irk ­

same Durchführung so w eitge­
spannter Projekte b le ib t natürlich 
eine große K apitalreserve daheim  
und draußen. H andel und  Industrie  
haben ihre gew altige Expansion 
nadi dem Kriege so gu t w ie ganz 
durch Eigenfinanzierung betrieben .

Obligationenanleihen w urden  fast 
gar nicht auf den M ark t gebracht, 
und K apitalerhöhungen b lieben  in 
engen Grenzen. Die Industrie  h a t 
ihr langjähriges Investionspro- 
gramm jetzt m ehr oder w eniger 
abgewickelt und w ill e ine R uhe­
pause einlegen. Die braucht sie 
auch, um unvorhersehbaren  E ven­
tualitäten en tgegen tre ten  zu kö n ­
nen. Die Banken w erden  durch 
diese Politik der p riv a ten  W ir t­
schaft einerseits und d ie w achsen­

den  A nsprüche der öffentlichen 
H and  und  des in stitu tionellen  
Sparens an d ererse its  eingeengt. 
Sie sind gegenw ärtig  nicht in 
der Lage, A usländsan le ihen  u n te r­
zubringen. A uf die D auer w er­
den  sie aber n icht darau f verzich­
ten , zum al sie dam it seh r oft der 
heim ischen Industrie  A uslandsauf­
trä g e  sichern können.

Die Schweiz is t k risenfest. Die 
vo rherrschende Sorge g ilt der 
E uropäischen W irtschaftsgem ein­
schaft. Die F rage, die m an sich 
s te llt, lau te t: is t das k le ine  Land 
s ta rk  genug, um  gegen  den  m assi­
ven  Druck der g roßen  N achbarn 
seine S tellung im  W elthandel zu 
behaupten , seine p rivatw irtschaft­
liche S truk tu r zu bew ahren  und  
seine W ährung  gesund  zu e rh a l­
ten? (H. F.)

ÖSTERREICH: Binnenkonjunktur muß Ausfälle kompensieren

Österreichs W irtschaft entw ik- 
kelte sich im Ja h re  1957 bem er­
kenswert stetig und  störungsfrei, 
und es scheint, daß sich der Ü ber­
gang von der stürm ischen E xpan­
sion der Jahre' 1954 un d  1955, der 
im Jahre 1956 ein gew isser Rück­
schlag auf einzelnen G ebieten  ge­
folgt war, zu e iner gleichm äßig 
fortschreitenden Entw icklung ziem ­
lidi reibungslos vollzogen hat.

A usgangsdaten
Das Bruttosozialprodukt, das 1957 

121,8 Mrd. S erreichte, stieg  im 
vergangenen Ja h r  nom inell um
10,2 Vo und real um  5,7 “/o gegen­
über einer Zuw achsrate von  8,6 Vo, 
bzw. 3,9 Vo im Jah re  1956. D abei 
war das A nsteigen der Leistungen 
bei den einzelnen W irtschaftsge­
bieten nicht nur stärker, sondern  
auch gleichmäßiger als im V orjahr. 
Der Zuwachs der rea len  W e rt­
schöpfung w ar am höchsten beim  
Handel mit 10,2 Vo und  lag  auch 
bei der Land- und Forstw irtschaft 
mit 6,4Vo über dem  lang jäh rigen  
Durchschnitt. Industrie und  G ew er­
be (ohne Baugewerbe) erzeugten  
ungefähr 5Vo (Industrieindex 6Vo) 
mehr, die Rate der V erk eh rsb e ­
triebe war mit 4Vo die n ied rigste .

Die Ausgeglichenheit derK onjunk- 
turlage zeigt sich auch in  der V er­
wendung des Sozialprodukts: K on­

sum  und  Inves titionen  stiegen  an ­
näh ern d  gleich s ta rk  an. Es w urden  
76 Vo in  p riv a ten  und  öffentlichen 
H ausha lten  konsum iert un d  24 Vo 
in  A nlagegü te rn  und  V orrä ten  in ­
vestie rt, w as e in e r S teigerung  des 
K onsum s um nom inell 9 Vo und  der 
Inves titionen  um  nom inell 11 Vo 
gleichkom m t. D ie In ves titions tä tig ­
k e it e rh ie lt m annigfach Im pulse 
durch die F reigabe e ines Teiles des 
E ven tualbudgets und  das V orhan­
densein  g rößerer M itte l für den  öf­
fentlichen W ohnungsbau . A uf der 
p riv a ten  Seite reg ten  d ie  W iede r­
einführung der B ew ertungsfreiheit 
für A n lagegü te r und  die V erlänge­
rung  des V erlu s tvo rtrages von  
zw ei auf d re i Ja h re  zu Inves titio ­
nen  an, fü r d ie  außerdem  infolge 
des anw achsenden Sparkapita ls 
ausreichende F inanzierungsm ög- 
ke iten  zur V erfügung  standen.

Die A usw eitung  des Sozialpro­
duk ts um  fast 6Vo w ar möglich 
durch die E inschaltung zusätzlicher 
A rbeitsk räfte  in  den  Erzeugungs­
prozeß, durch eine E rw eiterung  der 
P roduk tionskapazitä t und  durch 
eine w eite re  E rhöhung der P roduk­
tiv itä t. D ie Z ahl d e r A rbeitsk räfte  
stieg  um  2,3 Vo gegenüber dem  V or­
jah r, w obei sich der Zuwachs auf 
die gew erbliche W irtschaft konzen­
trie rte , w äh rend  in  der L andw irt­

schaft die A bw anderung  unselb ­
ständ iger A rbeitsk räfte  anhielt. 
T rotz A nw achsens des A rbeits­
k rä fteangebo ts w urde  die A rbeits­
losigkeit v erringert, d eren  R ate 
auf 4,9 Vo gegenüber 5,3 Vo im 
Jah re  1956 zurückging. Die b isher 
vorliegenden  P roduktionszahlen  
d e r Industrie  fü r Ja n u a r  1958 la s­
sen  keine  Ä nderung  in  der K on­
ju n k tu r erkennen . Die überw ie­
gende U rsache d ieser P roduk tions­
ste igerung  is t das A nste igen  der 
A rb e itsp ro d u k tiv itä t um  5Vo, die 
in  jen en  Industriezw eigen  am 
stä rk sten  zunahm , die ih re  P roduk­
tion  am m eisten  ausw eiteten .

H and in H and  m it d e r P roduk­
tiv itä tss te ig eru n g  ging eine A us­
w eitung  der K apazitä ten  in  der In ­
dustrie , d ie  in  den K onsum güter­
industrien  s tä rk e r verm ehrt w ur­
den  als in  den  Inves titionsgü te r­
industrien , da  d iese bere its  zu Be­
g inn des Jah re s  1957 größere K a­
p az itä ten  zur V erfügung hatten . 
Die s tä rk s te  A usw eitung  h a tten  die 
G rundstoffindustrienzu  verzeichnen.

Stärkere außenw irtschaftliche  
Verflechtung

V on ausschlaggebender Bedeu­
tung  für d ie  österreichische Kon­
junk tu ren tw ick lung  is t die A ußen­
w irtschaft. Die w achsende V er­
flechtung der österreichischen W irt­
schaft m it dem  A usland  und  dam it 
ih re  zunehm ende A bhängigkeit 
von  d e r in te rn a tio n a len  K onjunk­
turentw ick lung  erg ib t sich daraus, 
daß vo n  dem  B ruttosozialprodukt 
von  121,8 M rd. S G üter und  Lei­
stungen  im  W erte  von  33,1 M rd. S 
oder 27,2Vo (1956; 25,6Vo expor­
tie r t  w urden. Da manche W irt­
schaftszw eige, w ie d ie  B auw irt­
schaft, ausschließlich für den  In­
landsbedarf arbeiten , sind  die 
H au p tträg er der österreichischen 
Exportw irtschaft, die Industrie  und 
d er F rem denverkehr, dabei m it be­
d eu tend  höheren  R aten  bete ilig t; 
die Industrie  ex p o rtie rt 33 Vo ih re r 
P roduktion, beim  F rem denverkehr 
en tfa llen  56 Vo der Ü bernachtungen 
auf A usländer. Auch die Im porte 
gew innen  im m er s tä rk e re  B edeu­
tung  für den  In landsm ark t: von  den 
gesam ten  inländischen K äufen von 
G ütern  und  L eistungen stam m ten 
im  Ja h re  1957 26,7 Vo (1956: 25,4 Vo) 
aus dem  A usland.
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T atsäd ilid i verflachte sich u n te r 
dem  Einfluß der in ternationalen  
K onjunkturabschw ächung die Ex­
pansionsku rve  des österreichischen 
Exports gegen Ende des Jah res 
1957, und  d iese Entw icklung v e r­
s tä rk te  sich noch zu Beginn des 
laufenden Jah res. Z w ar w ächst der 
E xport noch im m er rascher als die 
P roduktion  un d  d ie  G esam tw irt­
schaft, doch is t d e r A bstand  in der 
Zunahm e viel gerin g e r gew orden.

Auch bei der E infuhr zeig t sich 
eine V erlangsam ung des W achs­
tum s, das jedoch auch noch im m er 
ü ber der Zunahm e der G esam tw irt­
schaft lieg t. Bei d e r s ta rken  Inve­
stitionsfreud igkeit d e r W irtschaft 
und  dem  w achsenden Konsum  
lieg t das Schw ergew icht der Im­
porte  auf dem  Fertigw arensek to r.

B rem sung von Preisen und Löhnen
Die T endenz zu P re isste igerun ­

gen, die sich se it dem  Einsetzen 
des K onjunkturaufschw unges M itte 
1953 bem erkbar machte, h a t im 
Ja h re  1957 und  zu Beginn dieses 
Jah res  nachgelassen . T rotzdem  
lieg t das inländische P reisn iveau , 
gem essen an  den  L ebenshaltungs­
kosten , um  etw a 2,5 Vo höher als 
Ende 1956. Auch die L ohnbew egung 
flaute in  d ieser Periode ab, w obei 
sich aus d e r Berücksichtigung der 
versch iedenen  Indices e ine w eitere  
Erhöhung des R ealeinkom m ens 
d e r unselbständ ig  E rw erbstätigen  
ergib t. In  der E rkenntn is der 
s ta rk en  A usw irkungen , die von  
der Lohn-Preis-Seite her auf die 
K onjunkturentw icklung ausgeüb t 
w erden  können, haben  die beiden  
R eg ierungsparte ien  die sogenannte  
Paritätische Lohn-Preis-K om m ission 
ins Leben gerufen , in  der V e rtre ­
te r  a lle r b e te ilig ten  B evölkerungs­
gruppen  A n träge  auf P re iserhöhun ­
gen  und L ohnforderungen ü b e r­
p rüfen  und  in  Form  von  Em pfeh­
lungen  dazu S tellung nehm en. Eine 
offizielle E ntscheidungsgew alt je ­
doch kom m t der K om m ission nicht 
zu, doch h a t sich ihre b isherige 
T ä tig k e it zusam m en m it e iner zu­
rückhaltenden  Lohnpolitik  der G e­
w erkschaften  positiv  ausgew irkt.

Verhältnis 
in  A ußen- und B innenw irtschaft

Die kom m ende Entwicklung der 
österreichischen K on junk tu r dürfte 
von  den en tgegengesetz t w irken ­

den  E inflüssen der B innen- und  
A ußenw irtschaft bestim m t w erden . 
F ür die B innenw irtschaft bestehen  
durchaus günstige  V orausse tzun­
gen. V or allem  sind  vom  Budget 
h e r  m ächtige Im pulse zu erw arten . 
Dazu kom m t die m it be to n t k o n ­
junk tu rpo litischem  A sp ek t au fge­
leg te  und  be re its  abgeschlossene 
Inves titionsan le ihe  1958 von  600 
Mill. S. Auch d ie p riv a te  In v es ti­
tio n stä tig k e it w ird  bis auf w eiteres 
s ta rk  sein, da gerade  d ie  le is tu n g s­
fäh igen  B etriebe sehr gu t beschäf­
tig t sind  und  die sta rk e  in te rn a tio ­
na le  K onkurrenz im  In- und  A us­
lan d  zu ständ igen  R ationalisierun­
gen  zw ingt. A uf den K onsum  dü rf­
te  sich die im Ja n u a r  1958 in  K raft

ge tre ten e  S enkung der Einkom­
m en- und  L ohnsteuer für kleine 
und  m ittle re  Einkom m en günstig 
ausw irken , d ie auch zu  e iner w ei­
te re n  E rhöhung des Sparkapitals 
be itragen  sollte. Endlich dürfte die 
F lüssigkeit des G eldm ark tes und 
des K red itappara tes  d ie  Binnen­
k o n ju n k tu r günstig  beeinflussen.

A uf der an d eren  S eite  sind von 
d e r A ußenw irtschaft h e r eher kon­
junk tu rdäm pfende Einflüsse zu er­
w arten . Die D auer der „Recession“ 
in den USA is t durchaus nicht ab­
zusehen, und  es is t n icht anzuneh­
m en, daß die w esteuropäische 
W irtschaft genügend  Schwung hat, 
um  je d e  A usw irkung  auf Europa 
auszuschalten . (st.)

Wohlstandshebung zur Krisenbekämpfung

Die  K o n ju n k tu rth eo re tik er haben  uns oft genug  versichert, daß die 
W ied e rk eh r e in e r W eltw irtschaftsk rise  in  dem  e rleb ten  A usm aß völlig 

unm öglich sei. Und w enn m an das kon junk tu rpo litische  Instrum entarium , 
die M edikam ente und  T herap ien , die m an se ith e r entw ickelt hat, betrach­
tet, so llte  m an es w irklich fü r ausgeschlossen halten , daß  e ine  A tem pause 
d e r w irtschaftlichen E xpansion in  e ine  K rise um schlägt. U nd doch haben 

. a lle  e ine unw ahrscheinliche A ngst davor, daß w ir gegenw ärtig  an  der 
Schw elle e iner w irtschaftlichen D epression  stehen.

In unserem  m arktw irtschaftlich  o rien tie rten  W irtschaftsraum  haben 
d ie  USA zw eifellos das g rö ß te  Gewicht. Und so schaut m an in  allen  Indu­
strie län d ern  ängstlich nach den  USA, ob w ohl die gegenw ärtige  „Reces­
s io n “ das G esicht e in e r K rise annehm en könn te . L eider sind  die USA 
ab e r auch d ie  Reichsten auf diesem  G lobus, fü r d ie  d ie W eltw irtschaft 
eine freundliche Beigabe, ab e r k e in e  L ebensno tw end igkeit dars te llt. Des­
halb  is t es ihnen  auch n ie  besonders schw er gefallen , e in e  w irtschafts­
w idrige H andelspo litik  zu tre iben . U nd in  der Innenpo litik  v e rb ie te t ihnen 
ih r leg en d ä rer O ptim ism us, vo n  den  ihnen  b ek an n ten  Instrum en ten , Medi­
kam en ten  und  B ehandlungsw eisen  rechtzeitig  G ebrauch zu machen. Ge­
wiß, O ptim ism us is t e in  gu tes H eilm ittel, v ielle ich t sogar das b es te  gegen 
e inen  w irtschaftlichen N iedergang . Es m uß ab er e in  O ptim ism us sein, der 
sich nicht auf die offiziellen S tellen  beschränkt, sondern  das gesam te w irt­
schaftliche H andeln  bestim m t; und  das is t n icht m ehr d e r Fall.

W enn  w ir die gegenw ärtige  w eltw irtschaftliche S itua tion  leidenschafts­
los überschauen, so g ib t es k e in  A rgum ent, das auf die Zw angsläufigkeit 
e iner k risen h aften  Entw icklung h indeu te t, k e in  A rgum ent b is auf eins: 
d ie  A ngst vo r der K rise, ü b e ra ll  in  der W elt herrsch t e in  unvorstellbarer 
Entw icklungsbedarf. D er W ille  zur w irtschaftlichen Entw icklung is t größer 
als jem als in  d e r W irtschaftsgeschichte. V on ü b e rk ap iz itä ten  kann  im 
w eltw irtschaftlichen M aßstab ke ine  Rede sein. Zw ei D ritte l d e r Mensch­
h e it streb en  danach, ih ren  L ebensstandard  w en igstens so w eit anzuheben, 
daß sich d ie  K luft zw ischen A rm  und  Reich nicht noch w e ite r  vertie ft. Die 
technische Entw icklung s teh t v o r dem  Sprung in die A utom ation , die der 
W irtschaft d ie M öglichkeit zu r v ielfachen V erg rößerung  ih re r Produktion 
b ie te t und  dam it e ine  Deckung des unbefried ig ten  B edarfs in greifbare 
N ähe  rückt.

W ir w issen, daß der w eltw irtschaftliche Rückgang im K aufkraftrück­
gang der R ohstoffländer beg rü n d e t liegt. Es g ib t im R ahm en der m arkt­
o rien tie rten  W eltw irtschaft G üter, bei denen e ine  geringe  Ü berproduk­
tion  ü b e r d ie  augenblickliche N achfrage unverhältn ism äß ig  hohe Preisein­
brüche nach sich zieht. W enn  dazu  noch sp ek u la tiv e  M om ente tre ten  — 
e tw a  die A uflösung besteh en d er Lager — , m uß d ie  B aisse katastrophale  
F orm en annehm en. D er W oh ls tand  der W elt is t das b este  M ittel der 
K risenbekäm pfung. D ie w eltw irtschaftlich verflochtenen Industrie länder 
m üssen gem einsam  einen  W eg  finden, den  W o h ls tand  der W elt zu heben, 
dann  w erden  sie die K rise im eigenen  In te resse  bannen . (sk)
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